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Zur 
Vorgeschichte 
der Novelle 

 “Die Vorgeschichte des novellistischen Erzählens 
führt in den indischen Kulturkreis zurück. Als 
ältestes Zeugnis ist das in Sanskrit verfasste 
Panchatantra (im 6 Jh. Ausgearbeitet) bekannt, das 
vor allem Tierfalbeln zur Schulung in weltklugen 
Verhalten nutzt. Von diesem Konzept sind – 
zumindest indirekt – auch die erotisch-
fantastischen Erzählungen von Tausendundeine 
Nacht geprägt, deren komplexes Spiel mit der 
Differenz von eigenständigen Rahmen und 
vielfältigen Binnengeschichten Boccaccios 
Erfindung einer ‘zyklisch’ organisierten Novellistik 
entscheidend vorgearbeitet hat.”  

(Meier, 2014, p. 21)  

 



Tema 
fundamental em 
Hoffmann  

 

Contradição 

 
 Entre cotidiano e poesia 

 

 Entre “realer Bedingtheit und dem in 
der Phantasie geschauten 

Unbedingten” 

 

 Entre “Gegenwart des Wirklichen und 
der Ahnung einer möglichen Befreiung”  

 

(Freund, 2009, S. 112) 



Klein Zaches. 
Deckelzeichnung von 
Hoffmann für den Titel, 
gestochen von Carl 
Friedrich Thiele 

 

(https://de.wikipedia.org
/wiki/Klein_Zaches,_gen
annt_Zinnober) 



Klein Zaches, 
genannt 
Zinnober, 
1818/1819 

 

 Conto de fada 

 

 Kunstmärchen  

 

 Märchennovelle / Novellenmärchen 

 

 “superwahnsinnig” 



Märchennovelle / 
Novellenmärchen 
(Freund, 2009) 

 “Novelle und Märchen sind vor allem unterschieden 
nach den Welten, in denen sie spielen. Bindet die 
Novelle den Menschen an die realen Bedingungen 
seines Daseins, so befreit ihn das Märchen vom 
Druck des bloß Wirklichen.” (p. 51)  

 

 “Die Wirklichkeit der Novelle schließt das 
Wunderbare aus, im Märchen dagegen ist das 
Wunderbare das Wirkliche.” (p. 51) 



Märchennovelle / 
Novellenmärchen 
(Freund, 2009) 

 “Wo sich beide Stile mischen, entsteht eine 
Spannung zwischen Wirklichkeit und Möglichkeit, 
zwischen der Gewißheit des verlorenen Paradieses 
und der Sehnsucht nach seiner Wiedererlangung.” 
(p. 51).  

 

 “Handelt es sich bei den Märchennovellen wie bei 
den Novellenmärchen um sukzessive 
Vermischungen des Wunderbaren mit dem 
Wirklichen bzw. des Wirklichen mit dem 
Wunderbaren, so erfolgt im Kunstmärchen eine 
integrative Vermischung, so daß Wirkliches und 
Wunderbares unauflöslich miteinander verbunden 
sind und ständig ineinander übergehen.” (p. 53)  



Referência a 
outros 
gêneros 

 „Die Struktur zeugt so von einer grundlegend 
heterogenen Verwendung verschiedener 
Gattungskonventionen: Die geschilderte 
Symmetrie von Aufstieg und Fall des kleinen 
Zaches ist dramatisch, die Fokussierung auf die 
Figur und die Gefühlswelt Balthasars hingegen 
romanhaft; die Rückblenden, das ,Es war einmal‘, 
gelten dem Märchenhaften, das durch ,historische‘ 
Verzeitlichung jedoch vom Poetischen ins 
Prosaische kippt. Dieses Verhältnis von 
Märchenzeit und Geschichtszeit gilt es genauer zu 
betrachten.“ (Achermann, p. 220)  



Temática 

 

 Crítica ao racionalismo 

 

 “eitle Machtfülle, falsch verstandene Aufklärung 
und Dummheit” (Paphnutius)  

 

 Crítica ao controle das idéias (p. ex. Fabian) 

 

 

 

 



Zaches 

 “Zinnober”: sem valor, bobagem 

 

 Figura cômica e polêmica 

 

 Faz carreira sem saber, mas se apresenta como 
conhecedor (música, arte, política, ciência, etc.) 

   

 Parasita como alegoria do grotesco 

 



grotesco: o 
mundo 
invertido 

 “Die Groteske ist die invertierte Welt. Klein Zaches 
fungiert darin als allegorische Spiegelung dieser 
verkehrten Welt, in der alle Erwartungen sofort 
unwahrscheinlich und alle Unwahrscheinlichkeiten 
sofort erwartbar werden. Hoffmann hat dies auf ein 
obstinates Thema zugespitzt: bedrohte Identität. 
Noch die einfachste Form der Selbstgewißheit und 
noch die einfachste Form der Weltbeobachtung 
verlieren im grotesken Blick ihre Schlichtheit und 
werden problematisch.” (Kremer, 1999, p. 110).  

 



Professores e 
cientistas 

 Universität Kerepes (Universitäts- und Residenzstadt) 
 Ptolomeus Philadelphus 

 Nome pomposo, soa latim 

 Desconhece estudantes 

 Philister (“filisteu”) 
 

 Mosch Terpin 

 Prof. ciências naturais  

 Redução da natureza ao seu compêndio  

 Descoberta da escuridão como ausência de 
luz  

 Enganado por Zaches 
 

 Médico  

 Explicação “científica” da morte de Zaches  

 

 Alternativa:  
 Prosper Alpanus (Mágico, feiticeiro, 

sábio) 

 Livros vivos 
 



Erstes Kapitel 
Der kleine Wechselbalg. – Dringende Gefahr einer 
Pfarrersnase. – Wie Fürst Paphnutius in seinem 
Lande die Aufklärung einführte und die Fee 
Rosabelverde in ein Fräuleinstift kam. 

 



1. Capítulo 

 “Unfern eines anmutigen Dorfes, hart am Wege, 
lag auf dem von der Sonnenglut erhitzten Boden 
hingestreckt ein armes zerlumptes Bauernweib. 
Von Hunger gequält, vor Durst lechzend, ganz 
verschmachtet war die Unglückliche unter der 
Last des im Korbe hoch aufgetürmten dürren 
Holzes, das sie im Walde unter den Bäumen und 
Sträuchern mühsam aufgelesen, 
niedergesunken, und da sie kaum zu atmen 
vermochte, glaubte sie nicht anders, als daß sie 
nun wohl sterben, so sich aber ihr trostlos Elend 
auf einmal enden werde.”  

(Hoffmann, 2009, S. 533) 



Descrição 
Zaches 

“[...] Mit Recht konnte das Weib über den abscheulichen 
Wechselbag klagen, den sie vor drittehalb Jahren 
geboren. Das, was man auf den ersten Blick sehr gut für 
seltsam verknorpeltes Stückchen Holz hätte ansehen 
können, war nehmlich ein kaum zwei Spannen hoher, 
mißgestalteter Junge, der von dem Korbe, wo er quer 
über gelegen, herunter gekrochen, sich jetzt knurrend 
im Grase wälzte. Der Kopf stak dem Dinge tief zwischen 
den Schultern, die Stelle des Rückens vertrat ein 
kürbisähnlicher Auswuchs, und gleich unter der Brust 
hingen die haselgertdünnen Beinchen herab, daß der 
Junge aussah wie ein gespaltener Rettich. Von Gesicht 
konnte ein stumpfes Auge nicht viel entdecken, schärfer 
hinblickend wurde man aber wohl die lange spitze Nase, 
die aus schwarzen struppigen Haaren hervorstarrte, und 
ein Paar kleine schwarz funkelnde Äuglein gewahr, die, 
zumal bei den übrigens ganz alten eingefurchten Zügen 
des Gesichts, ein klein Alräunchen kund zu tun 
schienen.”  

(Hoffmann, 2009, S. 534) 



Fräulein von 
Rosenschön e o 
encantamento 

“Als nun, wie gesagt, das Weib über ihren gram in 
tiefen Schlaf gesunken war und ihr Söhnlein sich 
dicht an sie herangewälzt hatte, begab es sich, 
daß da Fräulein von Rosenschön, Dame des nahe 
gelegenen Stifts, von einem Spaziergange 
heimkehrend des Weges daher wandelte. Sie 
blieb stehen, und wurde, da sie von Natur fromm 
und mitleidig, bei dem Anblick des Elends, der 
sich ihr darbot, sehr gerührt. [...] ‘– Groß – schön 
– stark – verständig, ja das alles kann der Junge 
nun einmal nicht werden, aber es ist ihm 
vielleicht noch auf andere Weise zu helfen.’ 
Damti setzte sich das Fräulein nieder ins Gras und 
nahm den Kleinen auf den Schoß. Das böse 
Alräunchen sträubte und spreizte sich, knurrte 
und wollte das Fräulein in den Finger beißen, die 
sprach aber: Ruhig, ruhig, kleiner Maikäfer! und 
strich leise und linde mit der flachen Hand ihm 
über den Kopf vor der Stirn herüber bis in den 
Nacken.” 

(ebd., S. 534f) 



Despertar da 
mãe e 
transformação 
de Zaches 

 “Zaches! – Klein Zaches, schrie die Frau 
ganz außer sich, wer denn unterdessen 
die Haare so schön gekämmt! Zaches! – 
Klein Zaches, wie hübsch würden dir die 
Locken kleiden, wenn du nicht solch ein 
abscheulich garstiger Junger wärst! [...] 
Zaches! – Klein Zaches, schrie die Frau 
ganz außer sich, wer hat dich denn 
unterdessen reden gelehrt?”  

(ebd., S. 536) 



 Begegnung mit dem Pfarrer; Zaches “Adoption” 

 

 

 



Ironia com relação à 
inteligência do leitor 

 “Wollte ich auch zur Zeit noch gänzlich 
darüber schweigen, du würdest, günstiger 
Leser, dennoch wohl ahnen, daß es mit dem 
Stifsfräulein von Rosenschön, oder wie sie 
sich sonst nannte, Rosengrünschön, eine 
ganz besondere Bewandtnis haben müsste. 
Denn nichts anders war es wohl, als die 
geheimnisvolle Wirkung ihres Kopfstreichels 
und Haarausglättens, daß Klein Zaches von 
dem gutmütigen Pfarrer für ein schönes und 
kluges Kind angesehn und gleich wie sein 
eignes aufgenommen wurde. Du könntest, 
lieber Leser, aber doch, trotz deines 
vortrefflichen Scharfsinns, in falsche 
Vermutungen geraten oder gar zum großen 
Nachteil der Geschichte viele Blätter 
umschlagen, um nur gleich mehr von der 
mystischen Stiftsfräulein zu erfahren; besser 
ist es daher wohl, ich erzähle dir gleich alles, 
was ich selbst von der würdigen Dame weiß.” 

(Ebd., S. 538s) 



Descrição  
Rosenschön 

 “Fräulein von Rosenschön war von 
großer Gestalt, edlem majestetischen 
Wuchs, und und etwas stolzen, 
gebietendem Wesen. Ihr Gesicht, mußte 
man es gleich vollendet schön nennen, 
machte, zumal wenn sie wie gewöhnlich 
in starrem Ernst vor sich hinschaute, 
einen seltsamen, beinahe unheimlichen 
Eindruck, was vorzüglich einem ganz 
besondern fremden Zuge zwischen den 
Augenbraunen zuzuschreiben, von dem 
man durchaus nicht recht wußte, ob ein 
Stiftsfräulein dergleichen wirklich auf 
der Stirne tragen könne. [...]” (ebd., S. 539) 



 Rosengrünschön vs. Prätextatus von Mondschein  

 Rosengrünschön vs. Rosenschön  

 Risiko von Hexenprobe  



Declaração da 
inexistência das 
bruxas 
 
- se pensa o que 
se manda pensar 

 “Das Fräulein, unterrichtet von dem 
bedrohlichen Unwesen, flüchtete nach 
der Residenz, und bald darauf erhielt der 
Baron Prätextatus einen Kabinettsbefehl 
von Fürsten des Landes, mittelst dessen 
ihm bekannt gemacht, daß es keine 
Hexen gäbe, und befohlen wurde, die 
Dorfgerichte für die naseweise Gier, 
Schwimmkünste eines Stiftsfräuleins zu 
schauen, in den Turm werfen, den 
übrigen Bauern und ihren Weibern aber 
andeuten zu lassen, bei empfindlicher 
Leibesstrafe von dem Fräulein 
Rosenschön nicht schlecht zu denken. 
Sie gingen in sich, fürchteten sich vor 
der angedrohten Strafe und dachten 
fortan gut von dem Fräulein, [...]” (S. 
542) 



Rosabelverde 
 
- início da narração 
interna (final da 
moldura) 
 
 
(Fürst) Demetrius >  
 
(Fürst) Paphnutius >  
 
Baron Prätextatus 
von Mondschein 

 “In dem Kabinett des Fürsten wußte 
man recht gut, daß Fräulein von 
Rosenschön niemand anders war, als die 
sonst berühmte weltbekannte Fee 
Rosabelverde. Es hatte mir der Sache 
folgende Bewandtnis:  

[...]  

Jeder wußte, daß Fürst Demetrius das Land 
beherrschte; niemand merkte indessen das 
mindeste von der Regierung, und alle waren damit 
gar wohl zufrieden.” 

 (Ebd., S. 542) 



*** 

 “[...] Ihnen [den Feen] mocht’es 
zuzuschreiben sein, daß sich beinahe in 
jedem Dorfe, vorzüglich aber in den 
Wäldern, sehr oft die angenehmsten 
Wunder begaben, und daß jeder, von 
dem Entzücken, von der Wonne dieser 
Wunder ganz umflossen, völlig an das 
Wunderbare glaubte, und ohne es selbst 
zu wissen, eben deshalb ein froher, 
mithin guter Staatsbürger blieb.” (S. 
543) 



Início do 
governo de 
Pathnutius 

*** 

 “[...] Demetrius starb und ihm folgte der 
junge Paphnutius in der Regierung. 
Paphnutius hatte schon zu Lebzeiten 
seines Herrns Vaters einen stillen 
innerlich Gramm darüber genährt, daß 
Volk und Staat nach seiner Meinung auf 
die heilloseste Weise vernachlässigt, 
verwahrlost wurde. Er beschloß zu 
regieren, und ernannte sofort seinen 
Kammerdiener Andres, der ihm einmal, 
als er im Wirtshause hinter den Bergen 
seine Börse liegen lassen, sechs Dukaten 
geborgt und dadurch aus großer Not 
gerissen hatte, zum ersten Minister des 
Reiches. (S. 543) 



*** 

‘Ich will regieren, mein Guter!’ rief ihm 
Paphnutius zu. Andres las in den Blicken 
seines Herrn, was in ihm vorging, warf 
sich ihm zu Füßen und sprach feierlich: 
Sire! Die große Stunde hat geschlagen! – 
durch Sie steigt schimmernd ein Reich 
aus nächtigem Chaos empor! – Sire! Hier 
fleht der treueste Vasall, tausend 
Stimmen des armen unglücklichen Volks 
in Brust und Kehle! – Sire! Führen Sie die 
Aufklärung ein!”  

(S. 543)  



Introdução do 
iluminismo 

“[...] Paphnutius wollte sofort ein Edikt 
mit großen Buchstaben drucken und an 
allen Ecken anschlagen lassen, daß von 
Stund an die Aufklärung eingeführt sei 
und ein jeder sich darnach zu achten 
habe. ‘Bester Sire! Rief indessen Andres, 
bester Sire! so geht es nicht!’ – Wie geht 
es denn, mein Guter? sprach Paphnutius 
[...]”  

(Ebd., S. 543-544)  



*** 
“medidas 

necessárias” 

‚Sehen Sie,‘ begann Andres, als er seinem 
Fürsten gegenüber auf einem kleinen Taburett 
Platz genommen, »sehen Sie, gnädigster Herr! 
– die Wirkung Ihres fürstlichen Edikts wegen 
der Aufklärung würde vielleicht verstört 
werden auf häßliche Weise, wenn wir nicht 
damit eine Maßregel verbinden, die zwar hart 
scheint, die indessen die Klugheit gebietet. – 
Ehe wir mit der Aufklärung vorschreiten, d. h. 
ehe wir die Wälder umhauen, den Strom 
schiffbar machen, Kartoffeln anbauen, die 
Dorfschulen verbessern, Akazien und Pappeln 
anpflanzen, die Jugend ihr Morgen- und 
Abendlied zweistimmig absingen, Chausseen 
anlegen und die Kuhpocken einimpfen lassen, 
ist es nötig, alle Leute von gefährlichen 
Gesinnungen, die keiner Vernunft Gehör geben 
und das Volk durch lauter Albernheiten 
verführen, aus dem Staate zu verbannen.  

(Ebd., S. 544) 



*** 

– Sie haben Tausendundeine Nacht gelesen, 
bester Fürst, denn ich weiß, daß Ihr 
durchlauchtig seliger Herr Papa, dem der 
Himmel eine sanfte Ruhe im Grabe schenken 
möge, dergleichen fatale Bücher liebte und 
Ihnen, als Sie sich noch der Steckenpferde 
bedienten und vergoldete Pfefferkuchen 
verzehrten, in die Hände gab. Nun also! – Aus 
jenem völlig konfusen Buche werden Sie, 
gnädigster Herr, wohl die sogenannten Feen 
kennen, gewiß aber nicht ahnen, daß sich 
verschiedene von diesen gefährlichen 
Personen in Ihrem eignen lieben Lande hier 
ganz in der Nähe Ihres Palastes angesiedelt 
haben und allerlei Unfug treiben.« »Wie? – 
was sagt Er? – Andres! Minister! – Feen! – hier 
in meinem Lande?« – So rief Fürst, indem er 
ganz erblaßt in die Stuhllehne zurücksank. 
(ebd.) 



*** 

 – »Ruhig, mein gnädigster Herr,« fuhr 
Andres fort, »ruhig können wir bleiben, 
sobald wir mit Klugheit gegen jene Feinde 
der Aufklärung zu Felde ziehen. Ja! – Feinde 
der Aufklärung nenne ich sie, denn nur sie 
sind, die Güte Ihres seligen Herrn Papas 
mißbrauchend, daran schuld, daß der liebe 
Staat noch in gänzlicher Finsternis 
darniederliegt. Sie treiben ein gefährliches 
Gewerbe mit dem Wunderbaren und 
scheuen sich nicht, unter dem Namen Poesie 
ein heimliches Gift zu verbreiten, das die 
Leute ganz unfähig macht zum Dienste in 
der Aufklärung. Dann haben sie solche 
unleidliche polizeiwidrige Gewohnheiten, 
daß sie schon deshalb in keinem kultivierten 
Staate geduldet werden dürften. So z.B. 
entblöden sich die Frechen nicht, sowie es 
ihnen einfällt, in den Lüften spazieren zu 
fahren mit vorgespannten Tauben, 
Schwänen, ja sogar geflügelten Pferden. (545) 



*** 

 Nun frage ich aber, gnädigster Herr, 
verlohnt es sich der Mühe, einen 
gescheiten Akzisetarif zu entwerfen und 
einzuführen, wenn es Leute im Staate 
gibt, die imstande sind, jedem 
leichtsinnigen Bürger unversteuerte 
Waren in den Schornstein zu werfen, wie 
sie nur wollen? – Darum, gnädigster 
Herr, – sowie die Aufklärung 
angekündigt wird, fort mit den Feen! – 
Ihre Paläste werden umzingelt von der 
Polizei, man nimmt ihnen ihre 
gefährliche Habe und schafft sie als 
Vagabonden fort nach ihrem Vaterlande, 
welches, wie Sie, gnädigster Herr, aus 
Tausendundeiner Nacht wissen werden, 
das Ländchen Dschinnistan ist.« (545) 

 



*** 

 »Gehen Posten nach diesem Lande, Andres?« so fragte 
der Fürst. »Zurzeit nicht,« erwiderte Andres, »aber 
vielleicht läßt sich nach eingeführter Aufklärung eine 
Journaliere dorthin mit Nutzen einrichten.« – »Aber 
Andres,« fuhr der Fürst fort, »wird man unser Verfahren 
gegen die Feen nicht hart finden? – Wird das verwöhnte 
Volk nicht murren?« – »Auch dafür,« sprach Andres, 
»auch dafür weiß ich ein Mittel. Nicht alle Feen, 
gnädigster Herr, wollen wir fortschicken nach 
Dschinnistan, sondern einige im Lande behalten, sie aber 
nicht allein aller Mittel berauben, der Aufklärung 
schädlich zu werden, sondern auch zweckdienliche Mittel 
anwenden, sie zu nützlichen Mitgliedern des 
aufgeklärten Staats umzuschaffen. Wollen sie sich nicht 
auf solide Heiraten einlassen, so mögen sie unter 
strenger Aufsicht irgendein nützliches Geschäft treiben, 
Socken stricken für die Armee, wenn es Krieg gibt, oder 
sonst. Geben Sie acht, gnädigster Herr, die Leute werden 
sehr bald an die Feen, wenn sie unter ihnen wandeln, gar 
nicht mehr glauben, und das ist das beste. So gibt sich 
alles etwanige Murren von selbst. (545s) 



*** 

 Was übrigens die Utensilien der Feen betrifft, so 
fallen sie der fürstlichen Schatzkammer heim, die 
Tauben und Schwäne werden als köstliche Braten in 
die fürstliche Küche geliefert, mit den geflügelten 
Pferden kann man aber auch Versuche machen sie 
zu kultivieren und zu bilden zu nützlichen Bestien, 
indem man ihnen die Flügel abschneidet und sie zur 
Stallfütterung gibt, die wir doch hoffentlich 
zugleich mit der Aufklärung einführen werden.« – 
Paphnutius war mit allen Vorschlägen seines 
Ministers auf das höchste zufrieden, und schon 
andern Tages wurde ausgeführt, was beschlossen 
war. 

 An allen Ecken prangte das Edikt wegen der 
eingeführten Aufklärung, und zu gleicher Zeit brach 
die Polizei in die Paläste der Feen, nahm ihr ganzes 
Eigentum in Beschlag und führte sie gefangen fort. 
(546) 

 



Dschinnistan 

Überhaupt konnten es weder Paphnutius noch Andres 
begreifen, warum die Feen, die nach Dschinnistan 
transportiert wurden, eine solche übertriebene Freude 
äußerten und ein Mal über das andere versicherten, daß 
ihnen an aller Habe, die sie zurücklassen müssen, nicht 
das mindeste gelegen. »Am Ende,« sprach Paphnutius 
entrüstet, »am Ende ist Dschinnistan ein viel hübscherer 
Staat wie der meinige, und sie lachen mich aus mitsamt 
meinem Edikt und meiner Aufklärung, die jetzt erst 
recht gedeihen soll!« – 

Der Geograph sollte mit dem Historiker des Reichs über 
das Land umständlich berichten. 

Beide stimmten darin überein, daß Dschinnistan ein 
erbärmliches Land sei, ohne Kultur, Aufklärung, 
Gelehrsamkeit, Akazien und Kuhpocken, eigentlich auch 
gar nicht existiere. Schlimmeres könne aber einem 
Menschen oder einem ganzen Lande wohl nicht 
begegnen, als gar nicht zu existieren. 

Paphnutius fühlte sich beruhigt. (546s) 

 



2. Kapitel 

Von der unbekannten Völkerschaft, die der Gelehrte 
Ptolomäus Philadelphus auf seinen Reisen entdeckte. – 
Die Universität Kerepes. – Wie dem Studenten Fabian ein 
Paar Reitstiefel um den Kopf flogen und der Professor 
Mosch Terpin den Studenten Balthasar zum Tee einlud. 



Carta de 
Ptmolomäus 
Philadelphius 
a Rufin 

 In den vertrauten Briefen, die der weltberühmte 
Gelehrte Ptolomäus Philadelphus an seinen Freund 
Rufin schrieb, als er sich auf weiten Reisen befand, 
ist folgende merkwürdige Stelle enthalten: 

 »Du weißt, mein lieber Rufin, daß ich nichts in der 
Welt so fürchte und scheue, als die brennenden 
Sonnenstrahlen des Tages, welche die Kräfte 
meines Körpers aufzehren und meinen Geist 
dermaßen abspannen und ermatten, daß alle 
Gedanken in ein verworrenes Bild 
zusammenfließen und ich vergebens darnach 
ringe, auch nur irgendeine deutliche Gestaltung in 
meiner Seele zu erfassen. Ich pflege daher in dieser 
heißen Jahreszeit des Tages zu ruhen, nachts aber 
meine Reise fortzusetzen, und so befand ich mich 
denn auch in voriger Nacht auf der Reise. [...] (p. 
548) 

 



 [...] Ich hielt, wie es dem Weisen ziemt, meinen 
Zorn zurück und rief dem Kerl bloß sanftmütig zu, 
er sei ein verfluchter Schlingel, er möge bedenken, 
daß Ptolomäus Philadelphus, der berühmteste 
Gelehrte seiner Zeit, auf dem St- säße, und 
Deichsel Deichsel und Rad Rad sein lassen. Du 
kennst, mein lieber Rufin, die Gewalt, die ich über 
das menschliche Herz übe, und so geschah es denn 
auch, daß der Fuhrmann augenblicklich aufhörte zu 
lamentieren und mir mit Hilfe des 
Chausseeeinnehmers, vor dessen Häuslein sich der 
Unfall begeben, auf die Beine half. Ich hatte zum 
Glück keinen sonderlichen Schaden gelitten und 
war imstande, langsam auf der Straße 
fortzuwandeln, während der Fuhrmann den 
zerbrochenen Wagen mühsam nachschleppte. (p. 
548s) 



 Unfern des Tors der Stadt, die ich in blauer Ferne gesehen, 
begegneten mir nun aber viele Leute von solch wunderlichem 
Wesen und solch seltsamer Kleidung, daß ich mir die Augen rieb, 
um zu erforschen, ob ich wirklich wache oder ob nicht vielleicht 
ein toller neckhafter Traum mich eben in ein fremdes fabelhaftes 
Land versetze. – Diese Leute, die ich mit Recht für Bewohner der 
Stadt, aus deren Tor ich sie kommen sah, halten durfte, trugen 
lange, sehr weite Hosen, nach Art der Japaneser zugeschnitten, 
von köstlichem Zeuge, Samt, Manchester, feinem Tuch oder auch 
wohl von bunt durchwirkter Leinwand, mit Tressen oder 
hübschen Bändern und Schnüren reichlich besetzt, dazu kleine 
Kinderröcklein, kaum den Unterleib bedeckend, meistens von 
sonnenheller Farbe, nur wenige gingen schwarz. Die Haare 
hingen ungekämmt in natürlicher Wildheit auf Schultern und 
Rücken herab, und auf dem Kopf saß ein kleines seltsames 
Mützchen. [...] Ungeachtet diese Leute sämtlich sehr jung zu sein 
schienen, war doch ihre Sprache tief und rauh, jede ihrer 
Bewegungen ungelenk, und mancher hatte einen schmalen 
Schatten unter der Nase, als sitze dort ein Stutzbärtchen. [...]. Du 
kannst denken, lieber Rufin, daß ich, der ich durch sorgliches 
Betrachten jeder mir neuen Erscheinung mein Wissen zu 
bereichern suche, stillstand und mein Auge fest auf die seltsamen 
Leute heftete. Da versammelten sie sich um mich her, schrien 
ganz gewaltig: ›Philister – Philister!‹ – und schlugen eine 
entsetzliche Lache auf. – Das verdroß mich. Denn, geliebter 
Rufin, gibt es für einen großen Gelehrten etwas Kränkenderes, 
als für einen von dem Volke gehalten zu werden, das vor vielen 
tausend Jahren mittelst eines Eselkinnbackens erschlagen 
wurde? –  (p. 549s) 



Studentische Kneipszene um 
1810 



Würzburger Studenten um 
1820: links drei 
Burschenschafter, rechts vier 
Corpsstudenten 

 



Estudantes 
Balthasar (ironizado) 
Fabian  
Zaches 

 

 

 

 

 

Altdeutsche Tracht 

Stephan Kohl 



 Du gewahrst, o mein geliebter Leser, daß man ein 
großer Gelehrter und doch mit sehr gewöhnlichen 
Erscheinungen im Leben unbekannt sein, und doch 
über Weltbekanntes in die wunderlichsten Träume 
geraten kann. Ptolomäus Philadelphus hatte studiert 
und kannte nicht einmal Studenten und wußte nicht 
einmal, daß er in dem Dorfe Hoch-Jakobsheim saß, 
das bekanntlich dicht bei der berühmten Universität 
Kerepes liegt, als er seinem Freunde von einer 
Begebenheit schrieb, die sich in seinem Kopfe zum 
seltsamsten Abenteuer umgeformt hatte. Der gute 
Ptolomäus erschrak, als er Studenten begegnete, die 
fröhlichund guter Dinge über Land zogen zu ihrer 
Lust. Welche Angst hätte ihn überfallen, wäre er eine 
Stunde früher in Kerepes angekommen, und hätte ihn 
der Zufall vor das Haus des Professors der Naturkunde 
Mosch Terpin geführt! – Hunderte von Studenten 
hätten, aus dem Hause herausströmend, ihn umringt, 
lärmend disputierend etc., und noch wunderlichere 
Träume wären ihm in den Kopf gekommen über 
diesem Gewirr, über diesem Getreibe. (p. 551) 



Mosch Terpin 
*** 

 Die Kollegia Mosch Terpins wurden nämlich in ganz 
Kerepes am häufigsten besucht. Er war, wie gesagt, 
Professor der Naturkunde, er erklärte, wie es regnet, 
donnert, blitzt, warum die Sonne scheint bei Tage und 
der Mond des Nachts, wie und warum das Gras wächst 
etc., so daß jedes Kind es begreifen mußte. Er hatte 
die ganze Natur in ein kleines niedliches Kompendium 
zusammengefaßt, so daß er sie bequem nach Gefallen 
handhaben und daraus für jede Frage die Antwort wie 
aus einem Schubkasten herausziehen konnte. Seinen 
Ruf begründete er zuerst dadurch, als er es nach 
vielen physikalischen Versuchen glücklich 
herausgebracht hatte, daß die Finsternis 
hauptsächlich von Mangel an Licht herrühre. Dies, 
sowie, daß er eben jene physikalischen Versuche mit 
vieler Gewandtheit in nette Kunststückchen 
umzusetzen wußte und gar ergötzlichen Hokuspokus 
trieb, verschafften ihm den unglaublichen Zulauf. – 
Erlaube, mein günstiger Leser, daß, da du viel besser 
wie der berühmte Gelehrte Ptolomäus Philadelphus 
Studenten kennst, da du nichts von seiner 
träumerischen Furchtsamkeit weißt, ich dich nun nach 
Kerepes führe vor das Haus des Professors Mosch 
Terpin, als er eben sein Kollegium beendet. (p. 552) 



Balthasar 
*** 

 Einer unter den herausströmenden Studenten fesselt sogleich 
deine Aufmerksamkeit. Du gewahrst einen wohlgestalteten 
Jüngling von drei- bis vierundzwanzig Jahren, aus dessen dunkel 
leuchtenden Augen ein innerer reger, herrlicher Geist mit beredten 
Worten spricht. Beinahe keck würde sein Blick zu nennen sein, 
wenn nicht die schwärmerische Trauer, wie sie auf dem ganzen 
blassen Antlitz liegt, einem Schleier gleich die brennenden Strahlen 
verhüllte. Sein Rock von schwarzem feinen Tuch, mit gerissenem 
Samt besetzt, ist beinahe nach altteutscher Art zugeschnitten, 
wozu der zierliche blendendweiße Spitzenkragen, sowie das 
Samtbarett, das auf den schönen kastanienbraunen Locken sitzt, 
ganz gut paßt. Gar hübsch steht ihm diese Tracht deshalb, weil er 
seinem ganzen Wesen, seinem Anstande in Gang und Stellung, 
seiner bedeutungsvollen Gesichtsbildung nach wirklich einer 
schönen frommen Vorzeit anzugehören scheint und man daher 
nicht eben an die Ziererei denken mag, wie sie in kleinlichem 
Nachäffen mißverstandener Vorbilder in ebenso mißverstandenen 
Ansprüchen der Gegenwart oft an der Tagesordnung ist. Dieser 
junge Mann, der dir, geliebter Leser, auf den ersten Blick so 
wohlgefällt, ist niemand anders, als der Student Balthasar, 
anständiger, vermögender Leute Kind, fromm – verständig – fleißig 
– von dem ich dir, o mein Leser, in der merkwürdigen Geschichte, 
die ich aufzuschreiben unternommen, gar vieles zu erzählen 
gedenke. – 

 Ernst, in Gedanken vertieft, wie es seine Art war, wandelte 
Balthasar aus dem Kollegium des Professors Mosch Terpin dem Tore 
zu, um sich, statt auf den Fechtboden, in das anmutige Wäldchen 
zu begeben, das kaum ein paar hundert Schritte von Kerepes liegt. 
Sein Freund Fabian, ein hübscher Bursche von muntrem Ansehen 
und ebensolcher Gesinnung, rannte ihm nach und ereilte ihn dicht 
vor dem Tore. (p. 552-553) 

 



 Encontro de Balthasar e Fabian com Zaches (como 
estudante) 



Drittes Kapitel 
Wie Fabian nicht wußte, was er sagen sollte. – 
Candida und Jungfrauen, die nicht Fische essen 
dürfen. – Mosch Terpins literarischer Tee. – Der junge 
Prinz. 

 



Viertes Kapitel 
Wie der italienische Geiger Sbiocca den Herrn Zinnober in den 
Kontrabaß zu werfen drohte, und der Referendarius Pulcher nicht zu 
auswärtigen Angelegenheiten gelangen konnte. – Von Maut-Offizianten 
und zurückbehaltenen Wundern fürs Haus. – Balthasars Bezauberung 
durch einen Stockknopf. 

 



** 

 »Hexenkerl,« rief der Referendarius mit 
Begeisterung, »ja Hexenkerl, ein ganz verfluchter 
Hexenkerl ist der Kleine, das ist gewiß! – Doch 
Bruder Balthasar, was ist uns denn, liegen wir im 
Traume? – Hexenwesen – Zaubereien – ist es denn 
damit nicht vorbei seit langer Zeit? Hat denn nicht 
vor vielen Jahren Fürst Paphnutius der Große die 
Aufklärung eingeführt und alles tolle Unwesen, 
alles Unbegreifliche aus dem Lande verbannt, und 
doch soll noch dergleichen verwünschte 
Konterbande sich eingeschlichen haben? – Wetter! 
das müßte man ja gleich der Polizei anzeigen und 
den Maut-Offizianten! – Aber[57] nein, nein – nur 
der Wahnsinn der Leute oder, wie ich beinahe 
fürchte, ungeheure Bestechung ist schuld an 
unserm Unglück. – Der verwünschte Zinnober soll 
unermeßlich reich sein. Er stand neulich vor der 
Münze, und da zeigten die Leute mit Fingern nach 
ihm und riefen: ›Seht den kleinen hübschen Papa! – 
dem gehört alles blanke Gold, was da drinnen 
geprägt wird!‹« (p. 581) 

 

http://www.zeno.org/Literatur/L/Hoffmann-PW+Bd.+5


*  

 »Still,« erwiderte Balthasar, »still, Freund Referendarius, mit dem 
Golde zwingt es der Unhold nicht, es ist etwas anderes dahinter! – 
Wahr, daß Fürst Paphnutius die Aufklärung einführte zu Nutz und 
Frommen seines Volks, seiner Nachkommenschaft, aber manches 
Wunderbare, Unbegreifliche ist doch noch zurückgeblieben. Ich 
meine, man hat noch so fürs Haus einige hübsche Wunder 
zurückbehalten. Z.B. noch immer wachsen aus lumpichten 
Samenkörnern die höchsten, herrlichsten Bäume, ja sogar die 
mannigfaltigsten Früchte und Getreidearten, womit wir uns den 
Leib stopfen. Erlaubt man ja wohl noch gar den bunten Blumen, 
den Insekten auf ihren Blättern und Flügeln die glänzendsten 
Farben, selbst die allerverwunderlichsten Schriftzüge zu tragen, 
von denen kein Mensch weiß, ob es Öl ist, Guasche oder 
Aquarellmanier, und kein Teufel von Schreibmeister kann die 
schmucke Kurrentschrift lesen, geschweige denn nachschreiben! 
– Hoho! Referendarius, ich sage dir, es geht in meinem Innern 
zuweilen Absonderliches vor! – Ich lege die Pfeife weg und 
schreite im Zimmer auf und ab, und eine seltsame Stimme 
flüstert, ich sei selbst ein Wunder, der Zauberer Mikroksmus 
hantiere in mir und treibe mich an zu allerlei tollen Streichen! – 
Aber, Referendarius, dann laufe ich fort und schaue hinein in die 
Natur und verstehe alles, was die Blumen, die Gewässer zu mir 
sprechen, und mich umfängt selige Himmelslust!« – 

 »Du sprichst im Fieber,« rief Pulcher; aber Balthasar, ohne auf ihn 
zu achten, streckte die Arme aus, wie von inbrünstiger Sehnsucht 
erfaßt, nach der Ferne. »Horche doch nur,« rief Balthasar, »horche 
doch nur, o Referendarius, welche himmlische Musik im Rauschen 
des Abendwindes durch den Wald ertönt! – Hörst du wohl, wie die 
Quellen stärker erheben ihren Gesang? wie die Büsche, die 
Blumen einfallen mit lieblichen Stimmen?« – (p. 581s) 

 



Fünftes Kapitel 
Wie Fürst Barsanuph Leipziger Lerchen und Danziger Goldwasser 
frühstückte, einen Butterfleck auf die Kasimirhose bekam und den 
Geheimen Sekretär Zinnober zum Geheimen Spezialrat erhob. – Die 
Bilderbücher des Doktors Prosper Alpanus. – Wie ein Portier den 
Studenten Fabian in den Finger biß, dieser ein Schleppkleid trug und 
deshalb verhöhnt wurde. – Balthasars Flucht. 

 



 Balthasar hatte gar nicht Zeit, sich über Fabians seltsame 
Verzauberung viel zu verwundern; denn der Referendarius 
Pulcher faßte ihn, riß ihn fort in eine abgelegene Straße und 
sprach: »Wie ist es möglich, daß du nicht schon fort bist, daß 
du dich hier noch sehen lassen kannst, da der Pedell mit dem 
Verhaftsbefehl dich schon verfolgt.« – »Was ist das, wovon 
sprichst du?« fragte Balthasar voll Erstaunen. »So weit,« fuhr 
der Referendarius fort, »so weit riß dich der Wahnsinn der 
Eifersucht hin, daß du das Hausrecht verletztest, feindlich 
einbrechend in Mosch Terpins Haus, daß du den Zinnober 
überfielst bei seiner Braut, daß du den mißgestalteten 
Däumling halb tot prügeltest!« – »Ich bitte dich,« schrie 
Balthasar, »den ganzen Tag war ich ja nicht in Kerepes, 
schändliche Lügen.« – »O still, still,« fiel ihm Pulcher ins 
Wort, »Fabians toller unsinniger Einfall, ein Schleppkleid 
anzuziehen, rettet dich. Niemand achtet jetzt deiner! – 
Entziehe dich nur der schimpflichen Verhaftung, das übrige 
wollen wir denn schon ausfechten. Du darfst nicht mehr in 
deine Wohnung! – Gib mir die Schlüssel, ich schicke dir alles 
nach. – Fort nach Hoch-Jakobsheim!« 

 Und damit riß der Referendarius den Balthasar fort durch 
entlegene Gassen, durchs Tor hin nach dem Dorfe Hoch-
Jakobsheim, wo der berühmte Gelehrte Ptolomäus 
Philadelphus sein merkwürdiges Buch über die unbekannte 
Völkerschaft der Studenten schrieb. (p. 597) 

 



Sechstes Kapitel 
Wie der Geheime Spezialrat Zinnober in seinem Garten frisiert 
wurde und im Grase ein Taubad nahm. – Der Orden des 
grüngefleckten Tigers. – Glücklicher Einfall eines 
Theaterschneiders. – Wie das Fräulein von Rosenschön sich mit 
Kaffee begoß und Prosper Alpanus ihr seine Freundschaft 
versicherte. 

 



Nomeação de 
Zaches como 

ministro 
 
 

Ordensrat 
 

*** 

 »Wofür,« sprach nun der Fürst zornig, »wofür habe ich denn 
Ordensräte, wenn rücksichts der Bänder solche tolle 
Einrichtungen existieren, die ganz meinem Willen 
entgegenlaufen? – Geduld, mein lieber Minister Zinnober! 
bald soll das anders werden!« 

 Auf Befehl des Fürsten mußte sich nun der Ordensrat 
versammeln, dem noch zwei Philosophen sowie ein 
Naturforscher, der eben, vom Nordpol kommend, 
durchreiste, beigesellt wurden, um über die Frage, wie auf 
die geschickteste Weise dem Minister Zinnober das Band des 
grüngefleckten Tigers anzubringen, beratschlagen sollten. 
Um für diese wichtige Beratung gehörige Kräfte zu sammeln, 
wurde sämtlichen Mitgliedern aufgegeben, acht Tage vorher 
nicht zu denken; um dies besser ausführen zu können und 
doch tätig zu bleiben im Dienste des Staats,aber sich 
indessen mit dem Rechnungswesen zu beschäftigen. Die 
Straßen vor dem Palast, wo die Ordensräte, Philosophen und 
Naturforscher ihre Sitzung halten sollten, wurden mit dickem 
Stroh belegt, damit das Gerassel der Wagen die weisen 
Männer nicht störe, und ebendaher durfte auch nicht 
getrommelt, Musik gemacht, ja nicht einmal laut gesprochen 
werden in der Nähe des Palastes. Im Palast selbst tappte 
alles auf dicken Filzschuhen umher, und man verständigte 
sich durch Zeichen. (p. 603) 

 



*** 

Sieben Tage hindurch vom frühen Morgen bis in den späten 
Abend hatten die Sitzungen gedauert, und noch war an 
keinen Beschluß zu denken. 

Der Fürst, ganz ungeduldig, schickte ein Mal über das andere 
hin und ließ ihnen sagen, es solle in des Teufels Namen 
ihnen doch endlich etwas Gescheites einfallen. Das half 
aber ganz und gar nichts. 

Der Naturforscher hatte soviel möglich Zinnobers Natur 
erforscht, Höhe und Breite seines Rückenauswuchses 
genommen und die genaueste Berechnung darüber dem 
Ordensrat eingereicht. Er war es auch, der endlich 
vorschlug, ob man nicht den Theaterschneider bei der 
Beratung zuziehen wolle. 

So seltsam dieser Vorschlag erscheinen mochte, wurde er 
doch in der Angst und Not, in der sich alle befanden, 
einstimmig angenommen. 

Der Theaterschneider Herr Kees war ein überaus gewandter, 
pfiffiger Mann. Sowie ihm der schwierige Fall vorgetragen 
worden, sowie er die Berechnungen des Naturforschers 
durchgesehen, war er mit dem herrlichsten Mittel, wie das 
Ordensband zum normalmäßigen Sitzen gebracht werden 
könne, bei der Hand. 

An Brust und Rücken sollten nämlich eine gewisse Anzahl 
Knöpfe angebracht und das Ordensband daran geknöpft 
werden. Der Versuch gelang über die Maßen wohl. (p. 604) 

 



 
 
 

 Luta entre os magos  

 

 Quebra do pente de ouro de Rosabelverde  

 

 Café após o embate 



Prosper 
Alpanus  

*** 

 »Wie,« sprach das Fräulein, »und wurden nicht verwiesen, als 
Fürst Paphnutius die Aufklärung einführte?« 

 »Keinesweges,« antwortete Prosper, »es gelang mir vielmehr, 
mein eignes Ich ganz zu verhüllen, indem ich mich mühte, 
Aufklärungssachen betreffend, ganz besondere Kenntnisse zu 
beweisen in allerlei Schriften, die ich verbreitete. Ich bewies, daß 
ohne des Fürsten Willen es niemals donnern und blitzen müsse, 
und daß wir schönes Wetter und eine gute Ernte einzig und allein 
seinen und seiner Noblesse Bemühungen zu verdanken, die in den 
innern Gemächern darüber sehr weise beratschlagt, während das 
gemeine Volk draußen auf dem Acker gepflügt und gesäet. Fürst 
Paphnutius erhob mich damals zum Geheimen Oberaufklärungs-
Präsidenten, eine Stelle, die ich mit meiner Hülle wie eine lästige 
Bürde abwarf, als der Sturm vorüber. – Insgeheim war ich nützlich, 
wie ich konnte. Das heißt, was wir, ich und Sie, meine Gnädige, 
wahrhaft nützlich nennen. – Wissen Sie wohl, bestes Fräulein, daß 
ich es war, der Sie warnte vor dem Einbrechen der 
Aufklärungspolizei? – daß ich es bin, dem Sie noch das Besitztum 
der artigen Sächelchen verdanken, die Sie mir vorhin gezeigt? – O 
mein Gott! liebe Stiftsdame, schauen Sie doch nur aus diesen 
Fenstern! – Erkennen Sie denn nicht mehr diesen Park, in dem Sie 
so oft lustwandelten und mit den freundlichen Geistern sprachen, 
die in den Büschen – Blumen – Quellen wohnen? – Diesen Park 
hab' ich gerettet durch meine Wissenschaft. Er steht noch da wie 
zur Zeit des alten Demetrius. Fürst Barsanuph bekümmert sich, 
dem Himmel sei es gedankt, nicht viel um das Zauberwesen, er ist 
ein leutseliger Herr und läßt jeden gewähren, jeden zaubern, so 
viel er Lust hat, sobald er es sich nur nicht merken läßt und die 
Abgaben richtig zahlt. So leb' ich hier, wie Sie, liebe Dame, in 
Ihrem Stift, glücklich und sorgenfrei!« –  (p. 609) 

 



Siebentes Kapitel 
Wie der Professor Mosch Terpin im fürstlichen Weinkeller die 
Natur erforschte. – Mycetes Beelzebub. – Verzweiflung das 
Studenten Balthasar. – Vorteilhafter Einfluß eines 
wohleingerichteten Landhauses auf das häusliche Glück. – Wie 
Prosper Alpanus dem Balthasar eine schildkrötene Dose 
überreichte und davon ritt. 

 



Carta de Pulcher a Balthasar  

 
Mosch Terpin 

*** 

 Professor Mosch Terpin ist ganz außer sich, er bläht sich 
auf im dummen Stolz. Durch seines künftigen 
Schwiegersohns Vermittlung hat er die Stelle des 
Generaldirektors sämtlicher natürlicher Angelegenheiten 
im Staate erhalten, eine Stelle, die ihm viel Geld und eine 
Menge anderer Emolumente einbringt. Als benannter 
Generaldirektor zensiert und revidiert er die Sonnen- und 
Mondfinsternisse sowie die Wetterprophezeiungen in den 
im Staate erlaubten Kalendern und erforscht insbesondere 
die Natur in der Residenz und deren Bereich. Dieser 
Beschäftigung halber bekommt er aus den fürstlichen 
Waldungen das seltenste Geflügel, die raresten Tiere, die 
er, um eben ihre Natur zu erforschen, braten läßt und 
auffrißt. Ebenso schreibt er jetzt (wenigstens gibt er es 
vor) eine Abhandlung darüber, warum der Wein anders 
schmeckt als Wasser und auch andere Wirkungen äußert, 
die er seinem Schwiegersohn zueignen will. Zinnober hat 
es bewirkt, daß Mosch Terpin der Abhandlung wegen alle 
Tage im fürstlichen Weinkeller studieren darf. Er hat schon 
einen halben Oxhoft alten Rheinwein sowie mehrere 
Dutzend Flaschen Champagner verstudiert und ist jetzt an 
ein Faß Alikante geraten. – Der Kellermeister ringt die 
Hände! – So ist dem Professor, der, wie Du weißt, das 
größte Leckermaul auf Erden, geholfen, und er würde das 
bequemste Leben von der Welt führen, müßte er oft nicht, 
wenn ein Hagelschlag die Felder verwüstet hat, plötzlich 
über Land, um den fürstlichen Pächtern zu erklären, 
warum es gehagelt hat, damit die dummen Teufel ein 
bißchen Wissenschaft bekommen, sich künftig vor 
dergleichen hüten können und nicht immer Erlaß der 
Pacht verlangen dürfen, einer Sache halber, die niemand 
verschuldet, als sie selbst. (p. 612) 



ein 
vortrefflicher 
Brasilianer 

 Neulich ist der Minister in vollem Staat, mit Degen, Stern 
und Ordensband, im Zoologischen Kabinett und hat sich 
nach seiner gewöhnlichen Weise, den Stock untergestemmt, 
auf den Fußspitzen schwebend, an den Glasschrank 
hingestellt, wo die seltensten amerikanischen Affen stehen. 
Fremde, die das Kabinett besehen, treten heran, und einer, 
den kleinen Wurzelmann erblickend, ruft laut aus: ›Ei! – was 
für ein allerliebster Affe! – welch niedliches Tier! – die Zierde 
des ganzen Kabinetts! – Ei, wie heißt das hübsche Äfflein? 
woher des Landes?‹ 

 Da spricht der Aufseher des Kabinetts sehr ernsthaft, indem 
er Zinnobers Schulter berührt: ›Ja, ein sehr schönes 
Exemplar, ein vortrefflicher Brasilianer, der sogenannte 
Mycetes Beelzebub – Simia Beelzebub Linnei – niger, 
barbatus, podiis caudaque apice brunneis – Brüllaffe‹ – 

 ›Herr‹, – prustet nun der Kleine den Aufseher an, ›Herr, ich 
glaube, Sie sind wahnsinnig oder neunmal des Teufels, ich 
bin kein Beelzebub caudaque – kein Brüllaffe, ich bin 
Zinnober, der Minister Zinnober, Ritter des grüngefleckten 
Tigers mit zwanzig Knöpfen!‹ – Nicht weit davon stehe ich 
und breche – hätt' es das Leben gekostet auf der Stelle, ich 
konnte mich nicht zurückhalten – aus in ein wieherndes 
Gelächter. 

 ›Sind Sie auch da, Herr Referendarius?‹ schnarcht er mich an, 
indem rote Glut aus seinen Hexenaugen funkelt. (p. 613s) 

 



Neuntes Kapitel 
Verlegenheit eines treuen Kammerdieners. – Wie die alte Liese eine 
Rebellion anzettelte und der Minister Zinnober auf der Flucht ausglitschte. 
– Auf welche merkwürdige Weise der Leibarzt des Fürsten Zinnobers jähen 
Tod erklärte. – Wie Fürst Barsanuph sich betrübte, Zwiebeln aß, und wie 
Zinnobers Verlust unersetzlich blieb. 

 



Morte de 
Zaches 

 »Welch ein Verlust,« begann nach einer Weile des lautlosen 
Jammers der Fürst, »welch ein unersetzlicher Verlust für den Staat! 
– Wo einen Mann finden, der den Orden des grüngefleckten Tigers 
mit zwanzig Knöpfen mit der Würde trägt, als mein Zinnober! – 
Leibarzt, und Sie konnten mir den Mann sterben lassen! – Sagen 
Sie – wie ging das zu, wie mochte das geschehen – was war die 
Ursache – woran starb der Vortreffliche?« – 

 Der Leibarzt beschaute den Kleinen sehr sorgsam, befühlte 
manche Stellen ehemaliger Pulse, strich das Haupt entlang, 
räusperte sich und begann: »Mein gnädigster Herr! Sollte ich mich 
begnügen, auf der Oberfläche zu schwimmen, ich könnte sagen, 
der Minister sei an dem gänzlichen Ausbleiben des Atems 
gestorben, dies Ausbleiben des Atems sei bewirkt durch die 
Unmöglichkeit Atem zu schöpfen, und diese Unmöglichkeit wieder 
nur herbeigeführt durch das Element, durch den Humor, in den der 
Minister stürzte. Ich könnte sagen, der Minister sei auf diese Weise 
einen humoristischen Tod gestorben, aber fern von mir sei diese 
Seichtigkeit, fern von mir die Sucht, alles aus schnöden physischen 
Prinzipien erklären zu wollen, was nur im Gebiet des rein 
Psychischen seinen natürlichen unumstößlichen Grund findet. – 
Mein gnädigster Fürst, frei sei des Mannes Wort! – Den ersten 
Keim des Todes fand der Minister im Orden des grüngefleckten 
Tigers mit zwanzig Knöpfen!« – 

 »Wie,« rief der Fürst, indem er den Leibarzt mit zornglühenden 
Augen anfunkelte, »wie! – was sprechen Sie? – der Orden des 
grüngefleckten Tigers mit zwanzig Knöpfen,den der Selige zum 
Wohl des Staats mit so vieler Anmut, mit so vieler Würde trug? – 
der Ursache seines Todes? – Beweisen Sie mir das, oder – 
Kammerherrn, was sagt ihr dazu?« 

 »Er muß beweisen, er muß beweisen, oder« – riefen die sieben 
blassen Kammerherrn, und der Leibarzt fuhr fort: (p. 640s) 

 



 »Mein bester gnädigster Fürst, ich werd' es beweisen, also 
kein oder! – Die Sache hängt folgendermaßen zusammen: 
Das schwere Ordenszeichen am Bande, vorzüglich aber die 
Knöpfe auf dem Rücken wirkten nachteilig auf die Ganglien 
des Rückgrats. Zu gleicher Zeit verursachte der Ordensstern 
einen Druck auf jenes knotige fadichte Ding zwischen dem 
Dreifuß und der obern Gekröspulsader, das wir das 
Sonnengeflecht nennen, und das in dem labyrinthischen 
Gewebe der Nervengeflechte prädominiert. Dies 
dominierende Organ steht in der mannigfaltigsten Beziehung 
mit dem Zerebralsystem, und natürlich war der Angriff auf die 
Ganglien auch diesem feindlich. Ist aber nicht die freie 
Leitung des Zerebralsystems die Bedingung des Bewußtseins, 
der Persönlichkeit, als Ausdruck der vollkommensten 
Vereinigung des Ganzen in einem Brennpunkt? Ist nicht der 
Lebensprozeß die Tätigkeit in beiden Sphären, in dem 
Ganglien- und Zerebralsystem? – Nun! genug, jener Angriff 
störte die Funktionen des psychischen Organism. Erst kamen 
finstre Ideen von unerkannten Aufopferungen für den Staat 
durch das schmerzhafte Tragen jenes Ordens u.s.w., immer 
verfänglicher wurde der Zustand, bis gänzliche Disharmonie 
des Ganglien- und Zerebralsystems endlich gänzliches 
Aufhören des Bewußtseins, gänzliches Aufgeben der 
Persönlichkeit herbeiführte. Diesen Zustand bezeichnen wir 
aber mit dem Worte Tod! – Ja, gnädigster Herr! – der Minister 
hatte bereits seine Persönlichkeit aufgegeben, war also schon 
mausetot, als er hineinstürzte in jenes verhängnisvolle Gefäß. 
– So hatte sein Tod keine physische, wohl aber eine 
unermeßlich tiefe psychische Ursache.«– (p. 641) 



 »Leibarzt,« sprach der Fürst unmutig, »Leibarzt, Sie 
schwatzen nun schon eine halbe Stunde, und ich will 
verdammt sein, wenn ich eine Silbe davon verstehe. Was 
wollen Sie mit Ihrem Physischen und Psychischen?« 

 »Das physische Prinzip«, nahm der Arzt wieder das Wort, 
»ist die Bedingung des rein vegetativen Lebens, das 
psychische bedingt dagegen den menschlichen Organism, 
der nur in dem Geiste, in der Denkkraft das Triebrad der 
Existenz findet.« 

 »Noch immer,« rief der Fürst im höchsten Unmut, »noch 
immer verstehe ich Sie nicht, Unverständlicher!« 

 »Ich meine,« sprach der Doktor, »ich meine, 
Durchlauchtiger, daß das Physische sich bloß auf das rein 
vegetative Leben ohne Denkkraft, wie es in Pflanzen 
stattfindet, das Psychische aber auf die Denkkraft bezieht. 
Da diese nun im menschlichen Organism vorwaltet, so muß 
der Arzt immer bei der Denkkraft, bei dem Geist anfangen 
und den Leib nur als Vasallen des Geistes betrachten, der 
sich fügen muß, sobald der Gebieter es will.« 

 »Hoho!« rief der Fürst, »hoho, Leibarzt, lassen Sie das gut 
sein! – Kurieren Sie meinen Leib, und lassen Sie meinen 
Geist ungeschoren, von dem habe ich noch niemals 
Inkommoditäten verspürt. Überhaupt, Leibarzt, Sie sind ein 
konfuser Mann, und stünde ich hier nicht an der Leiche 
meines Ministers und wäre gerührt, ich wüßte, was ich täte! 
– Nun Kammerherrn! vergießen wir noch einige Zähren hier 
am Katafalk des Verewigten und gehen wir dann zur Tafel.«  
(p. 642)  

 



Letzes Kapitel 
Wehmütige Bitten das Autors. – Wie der Professor Mosch Terpin sich 
beruhigte und Candida niemals verdrießlich werden konnte. – Wie ein 
Goldkäfer dem Doktor Prosper Alpanus etwas ins Ohr summte, dieser 
Abschied nahm und Balthasar eine glückliche Ehe führte. 
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